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Seit einigen Monaten ist die grosse
Wolke an der Aussenfassade des
Kunsthauses Baselland zu sehen.
«Cloud Atlas», so der Titel der Arbeit
von Bianca Pedrina, ist Teil einer Fo-
tostrecke, welche die Künstlerin für
das Projekt «100 Jahre Meret Oppen-
heim. Das Geheimnis der Vegetation»
letzten Sommer entwickelt hat. Bian-
ca Pedrina setzt sich dabei mit der
Frage auseinander, inwieweit Foto-
grafien Verlässlichkeit und Echtheit
vermitteln, in einer Welt, wie es die
Künstlerin formuliert, in der ein je-
der von einer permanenten Bilder-
flut begleitet wird.

Was ist Fotografie
«Cloud Atlas» beschäftigt sich mit

der Frage, wie ein Werk das Spezifi-
sche des Mediums Fotografie und so-
mit den Zusammenhang zwischen
Abbildung und Realität thematisiert.
«Cloud Atlas» zeigt keinen Himmel,
sondern die Abbildung eines Stücks
Himmel. Darin ist eine einsame Wol-
ke zu sehen, umgeben von zarten,
sich auflösenden Kondensstreifen so-
wie zwei bunten Hexagon-Reflexio-

nen von der Kameralinse der Künst-
lerin. Diese «lens flares» werden als
malerisches Moment in die Fotogra-
fie eingebracht, als eine Art additives
Werkzeug innerhalb der Abbildung
der Realität. Bianca Pedrina befasst
sich in ihrer Kunst generell mit
Wahrnehmungsfragen. Was sehen
wir, wie konstruieren wir unsere
Welt, ist Fotografie ein Abbild der Re-
alität, funktioniert sie als Instanz
oder sogar als Macht? All dies sind
Fragen, die sie umtreiben. Dass sie
sich seit langem mit Fotografie und
Architektur befasst, hat nicht nur
biografische Gründe. Auch im archi-
tektonischen Kontext sind Wahrneh-
mungsfragen zentral. So hat sie eine
ihrer letzten Ausstellungen Adolf
Loos und seinem Kultbuch «Orna-
ment und Verbrechen» gewidmet.
Nicht explizit, im Verborgenen
selbstverständlich, denn bei Bianca
Pedrina liegt nichts auf der Hand,
man kommt ihrer Kunst erst durch
zahlreiche Umwege auf die Schliche.
«Intime Architekturfotografie» ist ei-
ne Serie von Fotos, die unterschiedli-
che Spuren und Risse auf einer Gips-
wand zeigen. Der Titel verweist auf
eine Privatsache und damit auf die

Möglichkeit, dass ein Gebäude ähn-
lich lebt und fühlt wie ein Lebewe-
sen. Zu sehen waren auch zwei Reli-
efs aus Acrylgips, Ausschnitte von Bo-
denplatten und einer Balkonsituati-
on und kleine Objekte, die wie Hand-
schmeichler wirken, in denen sie

Fotocollagen über gefalteten Blechen
anbrachte, die auch als Modelle für
grosse Skulpturen dienen.

Adolf Loos als Dilemma
Die Ausstellung thematisierte

«Entstuckung» und Architektur, doch
Bianca Pedrina ist clever genug, im-
mer nur anzudeuten und keine eige-
ne Interpretation in die Werke einzu-
schreiben. Diese überlässt sie den Be-
trachtern, sie sollen herausfinden,
inwieweit es sich bei den gezeigten
Arbeiten um Ornamente oder um ih-
re Negation, eine Art Architektur-Iko-

noklasmus handelt. Ihre Arbeiten fol-
gen einem sibyllinischen Konzept,
das variierend die ähnlichen Fragen
stellt: Ist Fotografie tatsächlich ein
Abbild der Realität? Dazu gehört
auch die Arbeit, die das Foto eines
Hauseingangs zeigt, vor dem sich ei-
ne Pflanzenkiste aus Beton befindet.
In der Kiste selbst wachsen weder
Kaktus noch Araukarie, sondern ein
einzelner Bruchstein. Was hat diese
Ehrlichkeit zu bedeuten, und taugt
die Szenerie als Motiv?

Das Beispiel bringt es auf den
Punkt: Bianca Pedrina zeigt subjekt-
lose Architekturen, die durch ihre
spezifische Sicht auf die Dinge zu
animistischen Objekten werden. Das
gilt auch für die Wolke an der Kunst-
hauswand. Nicht die Wolke ist auf
die Erde gefallen, die «lens flares»
machen es deutlich: es ist ein Abbild
der Wolke. Das Bild thematisiert we-
niger ein Naturereignis als ein Nach-
denken über Fotografie. Wir kennen
solche erkenntnistheoretische Kunst
von René Magritte und Marcel Brood-
thaers und es ist uns klar, dass wir
die Pfeife auf dem Bild nicht rauchen
können, weil es eine gemalte Pfeife
ist. Doch wir lassen uns davon ver-

führen, weil diese Art von Denken
unserer eigenen Fantasie Auftrieb
verschafft.

«Cloud Atlas» an der Kunsthauswand ist
noch bis 31. Dezember zu sehen. Am 13.
Mai um 18 Uhr findet vor der Installation
ein Werkgespräch mit Bianca Pedrina
und Ines Goldbach statt.

VON  SIMON BAUR

Das Bild thematisiert
weniger ein Naturereig-
nis als ein Nachdenken
über Fotografie.

Der
Wolken-Atlas

auf der
Kunsthauswand

Porträt Bianca Pedrina versteht
Kunst als Kommunikation, aber

auch um die Wirklichkeit zu
hinterfragen. «Cloud Atlas» heisst

ihr aktuelles Werk.
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Die Wolke an der Aussenfassade
des Kunsthauses Baselland.

Seit etlichen Jahren arbeiten das
Kammerorchester Basel und die Ca-
merata Vocale Freiburg regelmässig
zusammen. Den Schwerpunkt ihres
neuen Programms bildete das Requi-
em op. 9 des Franzosen Maurice Du-
ruflé, begonnen 1942, beendet 1947.
Zu hören war eine Fassung mit klei-
nem Orchester von 1961. Duruflés
Musik steht quer zur musikalischen
Entwicklung seiner Zeit, orientiert
sich an Spätromantik und Impressio-

nismus. Ihr Ziel ist es, unmittelbar
verstanden zu werden, ohne sich an-
zubiedern, und mitten im Krieg reli-
giösen Trost zu spenden. Als Vorbild
dient dabei das Requiem von Gabriel
Fauré. Wie dort überwiegen lyrische,
friedvolle Passagen; wie Fauré ver-
zichtet Duruflé auf das «Dies irae»,
die Schilderung der Schrecken des
Jüngsten Gerichts, und fügt dafür am
Schluss den Hymnus «In Paradisum»
an, der den Übergang der Seele ins
himmlische Jerusalem besingt.

Subtile Farb- und Klangmischung
Weiche Klänge und Pastellfarben

prägen weitgehend, und etwas ein-
förmig, die Partitur. Kontrastieren-
de Momente gibt es wenige, etwa im
«Sanctus», einem Lobgesang mit
Pauken und Trompeten, und wenn
im «Libera me» der Jüngste Tag evo-
ziert wird. Die gregorianischen Cho-

räle der katholischen Totenmesse
durchziehen als Haupt- oder Neben-
stimmen die Komposition. Duruflé
war auch ein gefeierter Organist,
und Sebastian Küchler-Blessing
machte in der Theodorskirche mit

subtilen Farb- und Klangmischun-
gen hörbar, wie meisterhaft der
Komponist die Möglichkeiten der
romantischen Orgel einsetzte. Eben-
falls im Zweiten Weltkrieg kompo-
nierte Francis Poulenc seine «Quatre
motets pour un temps de péniten-

ce», vier A-cappella-Stücke für Chor,
die zusammen mit J.S. Bachs Kanta-
te «Aus der Tiefen rufe ich, Herr, zu
dir» BWV 131 den Abend komplet-
tierten.

In höchsten Sopranhöhen
Die Camerata Vocale gehört zu

den besten Chören der Region, mit
ausgewogenen, wohlklingenden Re-
gistern, vom leuchtkräftigen Sopran
zum weichen, warmen Bass. Sie ver-
binden sich zu einem vollen runden
Gesamtklang, der auch in höchsten
Sopranhöhen nie schrill wird. Die
Sänger gestalteten ihr Programm
mit viel Piano- und Mezzoforte-Kul-
tur, dazu erstaunlich textverständ-
lich. Duruflés «Benedictus» etwa san-
gen die Frauen mit geradezu sera-
phischen Pianolinien. Das Alt-Solo
«Pie Jesu» interpretierte Ruth Sand-
hoff eindringlich, mit fülliger Tiefe,

aber unstet flackernder Höhe, sensi-
bel begleitet vom Solocellisten Ale-
xandar Somov. Zupackend, mit
kraftvollem, aber dennoch weichem
Bariton beschwor Benoît Arnould
die Angst vor dem Zorn Gottes. Er
war auch einer der Solisten in Bachs
Kantate. Hier traf er sich mit dem
Tenor Florian Cramer in zurückge-
nommenem, stilsicherem Gesang.
Das Kammerorchester interpretierte
die Werke von Bach und Duruflé
präzis und farbig. Zu den kompak-
ten Streichern kamen schneidende
Trompeten und in der Bach-Kantate
setzte die geschmeidige Oboe von
Matthias Arter ihre eigenen Glanz-
lichter. Der erfahrene Winfried Toll,
langjähriger Leiter der Camerata, di-
rigierte umsichtig, konzentriert und
nah bei den Ausführenden und
schien stellenweise die Musik mit
seiner Gestik geradezu zu formen.

Theodorskirche Musik aus
Zeiten der Not haben das Kam-
merorchester Basel und die Ca-
merata Vocale Freiburg in ihrem
gemeinsamen Konzert zur
Karwoche interpretiert.

Ein Requiem aus Zeiten der Not in versöhnlichen Pastellfarben

VON ALFRED ZILTENER

Weiche Klänge und
Pastellfarben prägen
weitgehend – und
etwas einförmig –
die Partitur.
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